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Verstehe mich recht und

ich blühe für dich auf

Sprossachsen positio-

nieren die Blätter opti-

mal im Licht, in ihnen 

verlaufen die Leitbahnen 

zum Transport von Was-

ser und Nahrung.

Früchte sind unwahr-

scheinlich vielfältig. Ob 

harte Nuss, riesiger Kür-

bis oder saftige Pfl aume, 

immer steckt in ihnen die 

nächste Generation.

Blätter arbeiten wie grüne 

Solaranlagen, mit ihnen wan-

deln Pfl anzen die Energie des 

Sonnenlichts in die Power 

zum Leben um.

Blüten stehen ganz im 

Zeichen der Fortpfl an-

zung. Mit höchster Raffi  -

nesse ziehen sie Be-

stäuber wie auch uns 

Menschen in ihren Bann.

Wurzeln verankern eine Pfl anze im Erdreich und 

versorgen die oberirdischen Teile mit Wasser und 

Nährsalzen, dienen aber auch der Speicherung.
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 OBWOHL DER BAUPLAN  aller 

Pfl anzen prinzipiell so reduziert und 

schlicht erscheint, hat die Natur doch 

schier unerschöpfl iche Möglichkeiten ge-

funden, diese Grundeinheiten abzuwan-

deln. Jede Pfl anzenart defi niert sich über 

verschiedenartig gestaltete Wurzeln, 

Sprosse und Blätter. Keine Pfl anze gleicht 

exakt der anderen, doch gewisse Charak-

terzüge ähneln sich.

Besondere Ausprägungen der Pfl anzen-

organe geben deutliche Hinweise da rauf, 

was Pfl anzen brauchen. Dass Wurzeln mal 

dünne Gefl echte, mal dicke Rüben bilden, 

ist als Anpassung an die jeweiligen Le-

bensumstände zu interpretieren, ebenso 

verholzende Stängel oder dünne Schling-

triebe wie auch derbe, nadelförmige oder 

zarte, großfl ächige Blätter. 

Wer darauf achtet und diese Eigenhei-

ten dann auch entsprechend interpretiert, 

hat bereits wertvolle Hinweise, wo diese 

Gewächse ihren Platz im Garten fi nden 

sollten und wie mit den Pfl anzen umzu-

gehen ist.

SO BIN ICH GEBAUT

Im Prinzip simpel, aber komplex im 

Look – so zeigt sich die Pfl anzenwelt in 

ihrer faszinierenden Vielfalt. Tatsächlich 

gliedert sich der Pfl anzenkörper in nur 

drei Organe: Wurzel, Spross und Blatt.

Die Wurzel dient der Verankerung der 

Pfl anze im Boden, mit ihr nimmt die 

Pfl anze Wasser und gelöste Mineralien 

auf, in ihr werden Nährstoff e gespeichert.

Der Spross (Sprossachse, Halm, Stän-

gel, Stamm) trägt die Blätter und bringt sie 

ins Licht. Er bildet gleichsam das Rückgrat 

der Pfl anze, verbindet Blätter mit Wur-

zeln, in ihm laufen alle wichtigen Trans-

portvorgänge (w ab Seite 32).

Das Blatt ist der Ort der Photosynthese, 

dem Aufb au organischer Substanz mithil-

fe von Licht. Zudem dient es der Wasser-

verdunstung, durch die Nährstoff aufnah-

me wie -transport angetrieben werden 

(w ab Seite 44).

Blüten sind nicht als eigene Organe der 

Pfl anzen zu verstehen, sondern als Ab-

wandlungen der Blätter im Dienst der 

Fortpfl anzung (w ab Seite 56).

IN WURZELN SPEICHERN PFLANZEN IHRE 

RESERVEN – BESONDERS GUT FÜR UNS, WENN 

DAS IN DICKEN, KNACKIGEN RÜBEN PASSIERT.
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Auf den grünen Zweig 
kommen: Die Sprossachse

 LANDLÄUFIG  bezeichnet man sie als 

Stängel, Stiel oder Schaft , bei Gräsern als 

Halm, bei Gehölzen als Stamm. Mithilfe 

der Sprossachse können Pfl anzen ihre 

Blätter positionieren, damit sie das Licht 

optimal ausnutzen und sich nicht gegen-

seitig beschatten. In den Sprossachsen 

verlaufen Leitungsbahnen für den Trans-

port zwischen Wurzeln und Blättern. Sie 

können auch der Speicherung dienen, 

etwa für Wasser, wie bei den Kakteen.

Winzig wie ein Kressekeimling, riesig wie eine Waldkiefer – 

alle Pfl anzen streben in die Höhe, der Sonne entgegen. Dafür 

haben sie ein zentrales Organ, die sogenannte Sprossachse.

GRÜNES AUF ACHSE

Sprossachsen sind in der Pfl anzenwelt 

keineswegs einheitlich, sondern überaus 

vielgestaltig. Die Ansatzstellen der Blätter 

werden als Knoten (Nodien) bezeichnet, 

die Abschnitte dazwischen folgerichtig als 

Knotenzwischenräume (Internodien).

Pfl anzen wachsen in die Länge, indem 

sich die Knotenzwischenräume strecken. 

Das bemerken Sie sehr deutlich, wenn Ge-

wächse nicht genügend Licht erhalten 

und diese Bereiche aus lauter Not dann 

extrem verlängern – besonders ärgerlich 

etwa bei Tomaten, die auf der Fensterbank 

vorgezogen werden und überlang, staksig 

werden.

In den Knoten, den Blattachseln, sorgt 

teilungsfähiges Gewebe dafür, dass seit-

lich neue Triebe entstehen können. Blei-

ben diese Seitenverzweigungen kurz, 

spricht man von Kurztrieben. An ihnen 

stehen die Blätter dann dicht gedrängt, 

z. B. in Büscheln wie bei der Lärche, oder 

Ein Spross gliedert sich in Blattknoten 

(Nodien) und ihre Zwischenräume (Internodien).

 BLATTKNOTEN 

 KNOTENZWISCHENRAUM   



Macht häufi ges Mähen den 
Rasen schöner?

»Gras wächst nicht schneller, wenn man da-

ran zieht«, lautet eine Binsenweisheit. Ob-

wohl vor allem Rasengräser oftmals schneller 

in die Höhe schießen, als dem Rasenmäher 

lieb ist – der Grund für rasches Nachwach-

sen bei Gräsern liegt darin, dass sie nicht an 

den Spitzen wachsen, sondern von unten her 

nachschieben.

Nur deshalb ist regelmäßige Mahd überhaupt 

möglich. Aber zu niedrig darf man nicht mä-

hen, sonst werden die tief liegenden Wachs-

tumszonen der Gräser verletzt. Rund vier 

Zentimeter beträgt die ideale Schnitthöhe.

Rasen kann nicht oft genug gemäht werden! 

Durch häufiges Mähen werden die Gräser 

angeregt, mehr Seitentriebe zu bilden. Die 

Grasnarbe wird schön dicht.

INFO

33Auf den grünen Zweig kommen: die Sprossachse

daran bilden sich bevorzugt Blüten wie 

bei den Kirschen (hier Buketttriebe ge-

nannt). Diese Kurztriebe bilden bei Obst-

bäumen das sogenannte Fruchtholz. 

Seitensprosse mit langen Blattabstän-

den sind, ganz klar: Langtriebe. Bei den 

Obstgehölzen stellen diese die Leittriebe, 

aus denen sich die Krone aufb aut. Eine 

Sonderform der Langtriebe sind Wasser-

schosse (Reiter), die sich bei Obstbäumen 

und Weinreben nach Schnitt vermehrt 

bilden und nur Blätter tragen.

SPITZENMÄSSIG

Ein Vegetationskegel, das ist Gewebe aus 

teilungsfreudigen Zellen, fi ndet sich an 

der Spitze einer jeden Sprossachse. Hier-

aus erfolgt das Wachstum in die Länge, 

von Hormonen gesteuert. Entsprechend 

dem jeweiligen Erbgut der Art entstehen 

sehr unterschiedliche Wuchsbilder:

 i Bäume bilden eine zentrale Achse, den 

Stamm, der sich erst ab einer gewissen 

Höhe vielfach verzweigt – in einem für 

jede Baumart typischen Muster.

 i Bei Sträuchern wachsen viele gleich-

wertige Sprosse aus der Erde, die sich 

wiederum je nach Art mehr oder weni-

ger verzweigen.

 i Ähnlich verhält es sich bei vielen Stau-

den und Kräutern, mit dem Unter-

schied, dass die Sprossachsen nicht ver-

holzen und über den Winter absterben.

 i Bei Primeln, Löwenzahn oder Gänse-

blümchen, aber auch bei Kopfsalat und 

Kopfk ohl bleiben die Abstände zwi-

schen den Blättern extrem kurz. Die 

Blätter bilden eine Rosette, aus deren 

Mitte sich ein oft  blattloser Schaft  er-

hebt, der die Blüte oder Blüten trägt.

STABIL BIS LABIL

Die inneren wie äußeren Eigenschaft en 

von Sprossachsen bedingen, wie straff  

eine Pfl anze in der Vertikale bleibt. Die 

Leitungsbahnen für Wasser und Nährstof-

fe wirken in den Sprossachsen wie Verstre-

bungen. Gut mit Wasser durchfl ossen sor-

gen sie für Stabilität, ähnlich wie ein prall 

gefüllter Gartenschlauch. Zusätzlich sor-


